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Mit Dank an:


Ulrich Salzmann


Michael Lustig


Christian Stolz


Nadine Heyde


Kathleen Apitz


und allen anderen, die mir den Aufenthalt in Berlin, sowie die Besuche im Schwabenland gefördert und untertützt haben.





Vor(W)ort


Guten Tag!


Du hältst ein Buch in der Hand. Und das ist ein gutes Buch.


Es ist sehr gut.


Bücher bilden bekanntlich. Und schliesslich habe ich einen Bildungsauftrag.


Die ursprüngliche Idee war es eigentlich, ein sachlich-informatives Standardwerk in deutscher Sprache zu verfassen, welches den Weltliteraturmarkt revolutionieren und als "pädagogisch wertvoll" ausgezeichnet wird. Welches sich nicht an Hypophysen, sondern an Fakten orientiert. Welches der SPIEGEL als "seriöses, fachlichkompetentes und wissenschaftliches Meisterwerk" auszeichnen wird. Eigentlich.


Und das ist mir doch sehr gelungen. Finde ich.


Irgendjemand hat mir irgendwo sogar mal gesteckt, dass dieses Buch für den Deutschen Buchpreis, den Deutschen Journalistenpreis, den Echo und zur Wahl zur Spargelkönigin 2018 nominiert wurde.


Das freut mich natürlich.


Der Titel dieses Buches heisst: "Schwäbische Maultaschen - Berliner Kindl." Oder umgekehrt. Ich hab's vergessen. Ist auch egal.


Untertitel: "Über Schwaben, Berliner, Kamele und Auberginen."


Nun ist mir im Nachhinein aufgefallen, dass ich beim Schreiben die Auberginen ganz vergessen habe. Dafür entschuldige ich mich und möchte dies gerne an dieser Stelle nachholen. Sonst bekommt dieses Buch schliesslich keinen tieferen Sinn. Und den soll es ja schliesslich haben, deshalb hast Du es ja gekauft.


Und tatsächlich sind mit in den 365 Tagen in Berlin hier und da auch schon ein paar Auberginen begegnet. Und natürlich auch andere Freaks, sie sich mit mir dieses nette Städtchen teilen. Das so ähnlich ist wie Stuttgart. Es gibt Häuser, Strassen, einen Fluß, Zeugen Jehovas, einen Fernsehturm, Einkaufswagen am Supermarkt und die Menschen sprechen einen merkwürdigen Dialekt.


Eigentlich hätte ich also gleich in Stuttgart bleiben können. Aber dann hätte ich dieses Buch nicht schreiben können. Und dann hättest Du jetzt nichts zu lesen und müsstest frustriert den "Tatort" anschauen. Da wäre dann ich dran schuld und das wollte ich freilich nicht.


Eigentlich wollte ich im Vorwort ja schreiben, worum es in diesem Buch geht. Leider reicht das nun aus Platzgründen nicht mehr. Ich hol das aber dann beim nächsten Buch nach, versprochen.


Jolly von Hayde
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Tag 14 in Berlin.


Es wird Herbst in Essen. In Freiburg, In Bremen. Und in Berlin.


Wieder mal die Frage, ob ich mich "gut eingelebt" hier habe. Wieder weiss ich keine Antwort. "Ja" wäre nicht korrekt und "nein" nicht richtig.


Ich versuche mich, den Gepflogenheiten hier anzupassen. Trinke mein Feierabendbier nicht zu Hause, sondern wie all die anderen zischt das "Berliner Kindl" bereits in der U-Bahn. Menschen aus über 120 Ländern leben hier, die mit mir die U-Bahn teilen. Warum auch nicht....?


Mit den Kollegen verstehe ich mich gut. Als ob ich schon Jahre mit ihnen zusammenarbeite. Ansonsten ist es ausgesprochen schwer, hier Kontakte zu knüpfen. Aber diese Stadt ist voll von Autisten und Eigenbrödlern. Nicht weiter tragisch. Die Menschen hier erscheinen mir sehr viel oberflächlicher als im Schwabenland. Und ich steuere so geradewegs auf meine neue Rolle des Grosstadtneurotikers hin. Irgendwo auf der Schwelle zwischen grotesker Inbrunst und befremdlicher Unangepasstheit.


Samt der Erkenntnis, dass die Schwaben hier beileibe nicht so unbeliebt sind, wie in Stuttgart immer behauptet wird. Ebenso wenig, wie Berliner unfreundlich sind. Sie wirken nur so. Dazwischen penetrieren sich mir die Textzeilen der Berliner Kultband "Ideal" und ihrer Hommage an die Stadt durch den Kopf.


Glücklich kann man hier nicht werden. Aber man hat auch nicht den Anspruch dazu. Wer glücklich werden will, zieht nicht nach Berlin!


Nach zwei Flaschen "Berliner Kindl" wird aber auch das erträglich. Wer nach Berlin zieht, muss leidensfähig sein.


Und als Schalke-Fan bist Du in jedem Falle leidensfähig!


Wo "zu Hause" für mich ist, habe ich ohnehin längst vergessen. "Zu Hause" ist für mich überall und nirgends. Oder wo man "Chemie" noch "Kemie" ausspricht und nicht "Schemie".....


Ich weiss nicht ob ich hier bleibe. Oder wieder gehe. Und wohin, Oder hier sterbe.


Man geht unter in der Millionenmetropole. Das ist teils gut.


Teils schlecht. Aber es ist.


Schon morgen geht in Berlin wieder die Sonne auf und dann kann alles anders sein. Vielleicht kreiert die Innovation des Freigeistes schon morgen ein Konstrukt aus paralysierter Psychohygiene, Lethargie und unbedingter Freiheit.


Dann sei es so.


Glückauf


JOLLY
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Calw, Untere Brücke








Tag 41 in Berlin.


Die Stadt wirkt nicht bunter als andere, wenn im Morgengrauen in der überfüllten Strassenbahn der Regen an die Fenster peitscht. Allerdings auch nicht grauer.


Der Klarinettenspieler in der U-Bahn übertönt mit "Time to say Goodbye" selbst "Diary of Dreams" in meinem Ohr beim Umstieg in die U9 am Bahnhof Zoo.


Auf Arbeit fragt mich eine Kollegin, ob mir zwischen den Berliner Grossstadtkindern und den schwäbischen Provinzkindern bisher markante Unterschiede aufgefallen sind. Sind mir aber nicht.


Auch die Kinder in Berlin essen gerne Nutella zum Frühstück, freuen sich auf Ferien und mögen die Minions.


Ausser dass die Stadt der Grossstadtneurotiker statistisch weniger jugendliche Amokläufer vorweisen kann als das schwäbische "Weiler zum Stein".... aber sonst? Ne, passt schon.


Auf dem Heinweg stelle ich fest, dass selbst in Berlin die Bäume im Herbst ihre Blätter verlieren. Besonders hier in der Villenkolonie Lichterfelde-Ost, meinem Wohnort.


So wie ich hier wohne, im wohlhabenden Teil des Südens von Berlin und dem einstigen amerikanischen Sektor, gehöre ich noch zur Unterschicht, selbst dann, wenn ich auf dem nahegelegenen Prominentenfriedhof irgendwo zwischen Robert Schumann und Drafi Deutscher begraben werde.


Zwei Zimmer, Flur, Küche, Bad, Balkon, zwei Vogelspinnen.


In Berlin-Marzahn würde ich so zu den Bonzen gehören.


Kategorisieren wir das einfach mal in der Akte "pluralistische Überwindung von Dualismen". Das klingt zumindest dann gebildet...


Wenn Ausländer mich fragen wo ich wohne, sage ich "Berlin". Damit können sie was anfangen. Wenn Berliner mich fragen, so sage ich "West-Berlin". Und die sagen dann ; "West-Berlin is groß, wo denn jenau?" Dann sage ich: "Verwaltungsbezirk Steglitz-Zehlendorf". Dann sagen sie "Datt is ooch groß. Wo denn jenau nu?" Und dann sage ich: "Im Ortsteil Steglitz" und sie sagen: "Steglitz is groß. Wo denn nu jenau?" Und recht haben sie. Sogar ganze Städte wie Hameln sind da noch kleiner. Also sage ich "Lichterfelde". Da Lichterfelde jedoch auch noch größer als Hameln und dreimal so groß wie Calw ist, komme ich der nächsten Frage zuvor und konkretisiere: "Lichterfelde-Ost".


Und damit kann dann auch der Berliner watt anfangen


Lichterfelde-Ost ist also ein Teil von Lichterfelde. Lichterfelde ist ein Teil von Steglitz. Steglitz ist ein Teil von Steglitz-Zehlendorf. Steglitz-Zehlendorf ist ein Teil von West-Berlin. West-Berlin ist ein Teil von Berlin und Berlin ist ein Teil von Deutschland.


Datt war irjendwie einfacher als ick noch in Höpfigheim wohnte, wa?


Dabei hat Berlin gerade mal das 1.750-fache an Einwohnern von Höpfigheim und somit natürlich auch mehr Leute mit einem kompletten Dachschaden. Ob das nun jut oder schlecht ist, hängt immer von der Tagesform ab.


Lasst es Euch gutgehen, ihr Menschen


Jolly




[image: ]


Berlin, Spree








Tag Nr. 52 in Berlin.


Ich vermeide es zunehmend, an sehr touristenfrequentierten Orten der Stadt umzusteigen. Den Weg durch das Brandenburger Tor kannst Du unmöglich passieren, ohne ins Fadenkreuz hunderter Selfies und Fotos zu gelangen. Mit Sicherheit befindet sich meine Visage schon jetzt unfreiwillig in den Fotoalben japanischer Touristen, Pornoseiten und Werbeplakaten für Potenzmittel. Das Schlitzohr zwischen lauter Japanern.


Doch ich kann mal janz ruhig sein, schliesslich bin icke ja auch nur Wahlberliner, wa? Und, mit Verlaub, fällt mir keine deutsche Stadt ein, die dreckiger, heruntergekommener und lauter ist als Berlin. Doch Wahlberliner wird man nicht, weil man die Idylle, Ruhe und saubere Luft sucht. Wahlberliner wird man aus Überzeugung. Oder Verzweiflung. Seit ich in Berlin wohne, erscheint mir Stuttgart wie ein viel zu glattegebügelter Einheitsbrei.


Manchmal fühlt man sich hier zurück in die 70er oder 80er versetzt, wenn man durch die Strassen läuft. Und zwar ganz ohne Retro und Vintage. Und Nostalgie hat ja auch seinen Reiz. Zumindest wenn es nicht so weit geht, dass Du aus dem eben gekauften Hanuta im Späti ein WM-Klebebild von Paul Breitner als Beilage rausziehst und Du "Treets Schokoklicker" und ne Pulle "Kellergeister" irgendwo im Regal entdeckst. Mit ausgezeichnetem Preis in D-Mark.


Wahlberliner sind Individuen und Idealisten, die selbst Psychoanalytiker zum Weinen bringen, weil sie in keine Schublade passen. Diese Individuen treffen sich nun alle von überall her also in Berlin. Du triffst Sie im Wartezimmer des Urologen Deines Vertrauens, im Sex Shop oder in der U2 Richtung Pankow. Den Alt-68er. Den Nerd. Den FDP-Wähler. Den Jolly. Und so weiter.


Dort bilden sie Kolonien um zu jammern, dass sie nun gar nicht mehr so individuell sind wie zuvor in Rosenheim, Bergisch-Gladbach, Darmstadt, Osnabrück oder Calw.


Ein Sammelsurium an hobbits, welche in ihrer Heimat aus Ratlosigkeit in die Schublade "Sonstiges" geschoben wurden. Und dort schimmelten.


Aber wenn Du selbst hier in Berlin unter "Sonstiges" einkategorisiert wirst und Psychoanalytiker zum Weinen bringst, dann hast Du endgültig die Kontrolle über Dein Leben verloren.


Wie sagte mein Bekannter Alex so schön zu mir? "Du musst Berlin eine Chance geben". Also tu ich das. Keine Frage. Die Frage ist, ob Berlin mir eine Chance gibt.


Noch hat Berlin 304 Tage Zeit....


Jolly
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Berlin, Pariser Platz








Tag 66 in Berlin.


Flugnummer EW2006, Manfred-Rommel-Flughafen, Stuttgart, planmäßiger Abflug 18:45 Uhr, Ziel: Berlin-Tegel.


Ein letztes Mal vor dem Betreten der Germanwings werfe ich auf der Gangway einen Blick über die Lichter der Schwabenmetropole. Ein schöner, sonniger Herbsttag am Allerheiligen-Feiertag neigte sich dem Ende zu.


Ich höre Stimmen. Imperative Stimmen. "Bleib hier", sagt die eine. "Endlich wieder Berlin!" sagt die andere.


Nur 55 Minuten später spüre ich wieder den geschichtsträchtigen Boden der Bundeshauptstadt unter meinen Füßen. Es regnet in Strömen und ich nehme eine selbst für die Landeshauptstadt ungewöhnliche Hektik wahr. Stimmt, in Berlin ist ja heute kein Feiertag, denke ich, durchnässt mit meinem Koffer an der Bushaltestelle zur Turmstraße, an welcher man in der Dunkelheit besser nicht umsteigen sollte. "Na super, a rägnerischer Arbeidsdaag. Wärsch doch en Stuagart blieba!" sagt die eine Stimme. "Na, Berlin iss selbst bei Regen noch besser als Stuttgart mit Sonne, wa?" sagt die andere Stimme.


Etwas genervt denke ich: "Können die sich vielleicht mal einig werden?", halte mich da besser raus und gehe meinen Weg.


Aber ich habe schliesslich drei Kinder. Zankereien bin ich gewohnt und bringen mich nicht aus der Fassung.


"Wo gfällt's dr denn jetzt besser, en Stuagart oddr Bärlin?" Nein, ich kann diese Frage, die ich in den letzten Tagen unzählige Male gestellt bekam, nicht mehr hören. Das ist so wie: Was ist Dir lieber, mit Freuden im Knast oder alleine in Freiheit?


Wenn ich Lust hätte, könnte ich zu den Stimmen sprechen. Wäre auch nicht schlimm, schliesslich kennt mich hier ja keiner. Ausser dem Türken bei "Mac's Döner", ein paar Strassen weiter. Der nach dem vierten Versuch begriffen hat, was ein Jolly meint, wenn er den Döner "extra scharf" bestellt.


Seither richtet er ihn mir schon, wenn er meine Nasenspitze aus der Ferne sieht. Unaufgefordert und kopfschüttelnd mit den Worten "den kann man nicht mehr essen. Das kann kein Mensch essen."


Bin auch kein Mensch...


Die im Schwabenland sesshaft gewordenen Türken bestechen bekanntlich durch ihre Mischung aus türkischem Akzent und schwäbischem Dialekt, was ich hier in Berlin etwas vermisse. Sätze türkischer Mitbürger wie "Des isch Luagabeidel, woisch" oder "Hasch Du mir Blaschdiggugg?" zum Bleistift.


Dafür sorgte meine Bemerkung auf Arbeit, dass ich "morgen um 7 Uhr schaffen" muss, für Erheiterung. Dabei hab ich noch nicht mal "schaffa" gesagt.


Sei's drum. Die Stimmen sind auch wieder verschwunden. Bis zum nächsten Mal.


Jolly
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Manfred-Rommel-Flughafen, Stuttgart-Echterdingen








Tag 78 in Berlin.


Habe ich schon erwähnt, dass die im Schwabenland lebenden Berliner am wenigsten Verständnis für schwäbische Asylberwerber nach Berlin vorweisen?


Der Berliner im Schwabenland fühlt sich offensichtlich pudelwohl und kann nur den Kopf schütteln, warum andere freiwillig nach Berlin flüchten. Ist kein Wunder, schliesslich ist dem Schwaben ein Begriff wie "Berlinerhass" auch völlig fremd.


Man kommt sich vor, als würde man als Deutscher Asyl in Nordkorea beantragen...


Und tatsächlich gibt es Orte auf dieser Welt, in denen es dem Schwaben leichter fallen würde sich zu integrieren als ausgerechnet Berlin. Guatemala zum Beispiel. Die Wüste Gobi. Oder die Antarktis. Aber Berlin? Nichts für Weicheier...


Aufgrund meiner detektivischen Spürnase und der Einholung von Informationen durch Eingeborene hier habe ich erfahren, dass Weihnachten in Berlin dieses Jahr auf den 24. Dezember fällt. Nun erklärt sich auch, warum sich auf dem Alexanderplatz schon jetzt eine riesige Weihnachtspyramide samt Weihnachtsmarktstände befindet. Und die Vorbereitungen allerorts durch Illumination und Dekoration bereits in vollem Gange sind. Überrascht ließ ich mir sagen, dass der Aufwand zur Gestaltung des weihnachtlichen Berlin ein wenig aufwendiger ist als in Besigheim, Benningen oder Biberach.


Überhaupt fangen alle wichtigen Städte in diesem unserem Lande bekanntlich mit dem Buchstaben "B" an. Berlin, die gegenwärtige Bundeshauptstadt. Bonn, die ehemalige Bundeshauptstadt. Oder Biberach in Oberschwaben.


Die Stadt Biberach versuchte mit der beispiellosen Aktion "Geh doch nach Biberach" ihre Flüchtlinge aus Berlin wieder in die alte Heimat zurückzuführen. Der Grundgedanke: Während die Bundeshauptstadt mit über 11 % Arbeitslosen und Schwabenhass geplagt ist, müssen in Biberach ganze Betriebe mangels Arbeitskräfte schliessen.
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